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Schlecht aufgestellt

Ein großes grünes Blatt mit „Nature“ darauf ziert die Verpackung ei-
ner Gartenerde von Floraself, darunter steht „für nachhaltigen Schutz 
wertvoller Ressourcen“. Sie ist torffrei. Gut! Aber es ist nur eine Sorte 
zahlreicher Angebote des Herstellers mit Torf, teils aus Hochmooren. 
Warum werden immer noch Moore entwässert und ihres Torfs be-
raubt, was Methangase freisetzt und die Erde aufheizt? Das müsste 

verboten werden! Die angeblich „100 % natürliche“ Gartenerde überzeugt ebenfalls 
nicht: Gelb, grün, rot, weiß, schwarz, silbern, durchsichtig – in 20 Litern Grüngutkom-
post aus Land- und Forstwirtschaft sind 27 zerschredderte Kunststoff- und Alumini-
umteilchen! Dies Beispiel steht exemplarisch nicht nur für Schönfärberei, sondern für 
verkehrtes Wirtschaften, zu oft erlaubt, zu wenig gesühnt.

Mit dem seit Juni geltenden EU-Gesetz gegen Entwaldung wird sich hoffentlich bei 
tropischen Wäldern etwas ändern. Noch aber sind Unternehmen miserabel aufge-
stellt – nur eines von zehn ergreift die nötigen Maßnahmen, damit seine Produkte 
nicht von entwaldeten Flächen kommen und in die EU gelangen dürfen. Das brachte 
die weltgrößte » Investoreninitiative CDP im Juli ans Licht. Zwei Drittel der europäi-
schen Konzerne bergen Entwaldungsrisiken! Stellen Sie sich vor: 2022 ist laut einer 
Erhebung des » World Resources Institute tropischer Urwald auf einer Fläche so groß 
wie die Schweiz zerstört worden, zehn Prozent mehr als 2021!

Zwar nehmen Klimaklagen gegen Unternehmen zu, aber selbst in Europa bleiben die 
meisten Verbrechen gegen Wildnis unbestraft, so eine » WWF-Studie. Manche sollen 
gar staatlichen Segen erhalten: Andalusien will Farmen legalisieren, die illegal Erd-
beeren & Co anbauen und dem Nationalpark » Doñana das Wasser abgraben. NGOs 
und 260.000 Bürger haben im Juli EU-Umweltkommissar Virginijus Sinkevičius ge-
drängt, zu verhinder, dass eins der wichtigsten Feuchtgebiete Europas zerstört wird. 
Würde das Anti-Entwaldungsgesetz für Feuchtgebiete gelten, wie Investoren forder-
ten, wäre nicht möglich, was die Regionalregierung plant. Wohl deshalb hat das 2021 
wegen Doñana-Umweltrechtverstößen » vom EuGH verurteilte Spanien eine größere 
Reichweite abgelehnt. Umso dringender ist die Erweiterung. Zu befürchten ist, dass 
es die Biodiversität jetzt unter spanischer Ratspräsidentschaft schwer haben wird. 
Die EU-Umweltbehörde forderte sie auf, das vom EU-Umweltministerrat gewünsch-
ten Nature Restoration Law nicht zu schwächen, sondern zu stärken. Spanien hat da-
für gestimmt, obwohl es Zerstörungen heimischer Natur zulässt! Greenwashing! Es 
wäre eine Aufsicht nötig, wie die Finanzaufsicht Bafin, die mit ihrer Sustainable-Fi-
nance-Strategie vor allem gegen Greenwashing vorgehen will.
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Schwammstädte sichern 

menschliche Zukunft

Zunehmend lange Dürren sowie große Regenmas-
sen fordern Stadtplaner und Geldgeber heraus.  
Innovative Quartiere und Konzepte sind nötig.  
Teil 3 der Städteserie beleuchtet die klimaresiliente 
Stadtentwicklung hin zu Schwammstädten.
Städte heizen sich im Sommer auf. Ihre Temperaturen können bis zu zehn Grad höher 
sein, als die in einem bewaldeten Umland. Denn Baumaterialien wie Beton speichern 
die Wärme und geben sie ab, auch nachts. Die Hitze belastet den Kreislauf insbeson-
dere älterer und kranker Menschen, die Trockenheit verursacht Staub. Da sich die Er-
de erwärmt und künftig drei Viertel der Menschheit in Städten und Ballungsräumen 
leben werden, wie prognostiziert wird, müssen Lösungen her. 

Stadtplaner, Projektentwickler und auch Finanzierer – seien es Banken oder Inves-
toren – stehen vor einer gewaltigen Aufgabe – im eigenen Interesse. Denn steigende 
Krankheitskosten und ökonomische Ausfälle schlagen auf die Zahlungsfähigkeit und 
die Wirtschaft zurück. Was also könnten Lösungen sein? 

Grünzeug ist die Lösung
Sie klingen ganz einfach: Moose, Gras, Stauden, Büsche und Bäume halten die 
Feuchtigkeit und kühlen durch die Verdunstung die Luft. Zudem reinigen sie sie, in-
dem sie gefährlichen Feinstaub binden. Das tun sie auch in der Stadt, wenn man sie 
denn lässt. Wenn also genügend Grünflächen vorhanden und diese groß genug sind, 
verdunsten sie gespeichertes Regenwasser bei Hitze und kühlen somit Gebäude und 
ganze Städte ab.

Diese Erkenntnis ist Jahrzehnte alt und wurde doch beim Städtebau, von Projekt-
gesellschaften und von Geldgebern lange missachtet. Glatte, scheinbar elegante 
Glasfassaden sowie komplett versiegelte Plätze mit fünf Bäumen wie am Alexander-
platz in Berlin oder vor der Berliner Philharmonie sind typische Beispiele. 

Bottrop auf raschem Weg zur Klimaneutralität
Die auch in Europa spürbare Erderhitzung bewirkt langsam ein Umdenken. Kernfrage 
ist, wie Städte klimaresilient zu machen sind, damit Arbeiten, Leben und Wohnen 
dort auszuhalten sind. Außerdem sollen Städte zum Klimaschutz beitragen. Selten 
sind Vorreiter, die wie Bottrop nach skandinavischem Vorbild binnen zehn Jahren ih-
re Emissionen um die Hälfte reduzieren. 

Bottrop hat das geschafft durch kostenlose Energieberatung, infolge derer bei 
mehr als 10.000 Gebäuden kleine und große energetische Sanierungsmöglichkeiten 
entdeckt und nach und nach finanziert und realisiert wurden. Diesen Weg geht die 
Stadt weiter, um bis 2030 klimaneutral zu sein. In Berlin ist hingegen unlängst eine 
Volksabstimmung gegen eine vorgezogene Klimaneutralität gescheitert. Erst 2045 
soll sie erreicht werden. 

Dabei gibt es viele Handlungsoptionen, nicht nur hinsichtlich energetischer Sanie-
rungen, sondern auch für Vergrünung. Selbst wenn die deutsche Hauptstadt ausge-
sprochen grün ist mit bewachsenen Mittelstreifen, baumbestandenen Straßen, vielen 
Parks und Waldbeständen, so ließen sich doch große Flächen entsiegeln. Artenreich 
bepflanzt, würden sie Klimagase aufnehmen, in Holz und Wurzeln speichern so-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
Mehr Stadtnatur nötig
Mehr Natur in Städten, sauberere 
Luft und weniger Lärm könnten 
den Gesundheitssektor entlasten 
und viele vorzeitige Tode verhin-
dern. Dies Fazit zieht der » Sach-
verständigenrat für Umweltfragen 
(SRU) in einem Gutachten vom 
Juni. Es seien in allen Stadtquar-
tieren wohnortnahe Grünräume 
und Gewässer erforderlich. „Wir 
benötigen mehr Natur in den 
Städten, auch um die Wirkungen 
des Klimawandels abzufedern“, 
sagte Ratsmitglied Professor 
Wolfgang Köck. Natur helfe 
„Stress abzubauen, motiviert zur 
Bewegung und stärkt das Immun-
system“, ergänzte Ratsmitglied 
Professor Josef Settele.
EU will Klimastädte 
Die EU-Kommission will den Ge-
bäudebestand klimaresistent ma-
chen, heißt es in ihrer » EU-Stra-
tegie zur Anpassung an den Kli-
mawandel vom Februar 2021, die 
in den » europäischen Grünen 
Deal eingebettet ist. Das soll über 
die novellierte Gebäudeeffizienz-
richtlinie (s. Januar-Ausgabe), ei-
ne überarbeitete Baustoffverord-
nung sowie über Beschaffungskri-
terien funktionieren. Denn, so er-
läuterte sie, Gebäude können „zur 
großmaßstäbigen Anpassung bei-
tragen, zum Beispiel durch lokale 
Wasserspeicherung, die mit grü-
nen Dächern und Wänden den 
städtischen Inseleffekt reduziert“.
up.com.

https://climate.ec.europa.eu/sites/default/files/adaptation/what/docs/eu_strategy_2021.pdf
https://climate.ec.europa.eu/sites/default/files/adaptation/what/docs/eu_strategy_2021.pdf
https://climate.ec.europa.eu/sites/default/files/adaptation/what/docs/eu_strategy_2021.pdf
https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/priorities-2019?2024/european-green-deal_de
https://commission.europa.eu/strategy-and-policy/priorities-2019?2024/european-green-deal_de
https://www.umweltrat.de/SharedDocs/Downloads/DE/02_Sondergutachten/2020_2024/2023_06_SG_Umwelt_und_Gesundheit_zusammendenken.html
https://www.umweltrat.de/SharedDocs/Downloads/DE/02_Sondergutachten/2020_2024/2023_06_SG_Umwelt_und_Gesundheit_zusammendenken.html
https://www.umweltrat.de/SharedDocs/Downloads/DE/02_Sondergutachten/2020_2024/2023_06_SG_Umwelt_und_Gesundheit_zusammendenken.html
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wie zur Kühlung beitragen. Man könnte denken, mehr Grün in den Straßen ist eine 

rein kommunale Aufgabe – was sollten Investoren damit zu tun haben? Für Immobi-
lienfinanzierer, private und öffentliche Geldgeber gibt es allerdings einen ausgespro-
chen guten Grund, Stadtgrün in die Planungen einzubinden: „Je mehr Bäume in den 
Straßen vor der Haustür stehen, desto geringer ist das Risiko von Depressionen“, be-
richtet von einer Studie Aletta Bonn, Professorin und Leiterin der Forschungsgruppe 
Ökosystemleistungen am Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ), dem 
Deutschen Zentrum für integrative Biodiversitätsforschung (IDiv) und der Friedrich-
Schiller-Universität Jena. 

Stadtgrün fördert die Gesundheit – Vorteile für Investoren
Je mehr Stadtgrün, desto gesünder und zufriedener die dort lebenden Menschen. 
Das ermöglicht höhere Mieten und Häuserpreise. Aletta Bonn plädiert: „Wir sollten 
Natur, Klima und Gesundheit zusammendenken und Bäume in unserer Stadt als In-
vestition in unsere Gesundheit sehen.“ Laut einer aktuellen » Studie des IDiv, sind 
Bürger im Durchschnitt bereit 20,25 Euro pro Monat mehr Miete für mehr Natürlich-
keit der nächstgelegenen städtischen Grünfläche zu zahlen. 

Wenn das kein Argument für Investoren ist, sich mit naturbezogenem Bauen, Sa-
nieren und der Stadtentwicklung zu befassen! Stadtbewohner würden bis zu 20 Euro 
pro Kopf und Jahr beisteuern, entstünde in ihrem Viertel ein neuer Garten oder Park, 
wie 2022 eine Befragung von 8000 Personen durch das Institut für Ökologische 
Wirtschaftsforschung ergab. „Grüne Infrastrukturen sind Gold wert“, sagt Professor 
Jesko Hirschfeld vom Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (IÖW). Je nach 
Pflege, Ausstattung, naturnaher Gestaltung und räumlicher Nähe ergäben sich jähr-
lich sogar bis zu 331 Euro pro Kopf.!

„Dass solche Zahlen nicht aus der Luft gegriffen sind, zeigen beispielsweise die ho-
hen Miet-Zahlungsbereitschaften für Wohnungen, die unmittelbar an Parks liegen,“ 
erklärt Hirschfeld. Das IÖW machte » Beispielrechnungen, etwa zur Hasenheide und 
zum Gleisdreieckpark in Berlin, wobei Altersstruktur, Haushaltsgrößen, Bevölkerungs-
dichte und vorhandene Grünflächen einbezogen wurden. „Für solche Parks kommen 
Zahlungsbereitschaften von drei bis vier Millionen Euro pro Jahr zusammen, in denen 
sich die hohe Wertschätzung der Stadtbevölkerung für die öffentlichen Parks wider-
spiegelt.“

Flächennutzungskonflikte verringern 
Die besonders stark durch Verkehrs- und Gebäudeflächen geprägte, wenig grüne 
Stadt » Barcelona entwickelt darum seit 2016 „Superilles“, das katalanische Wort für 
„Superblocks“. Hierbei fasst die Stadtplanung bis zu neun Häuserblocks zu Quartie-
ren zusammen, in denen Fußgänger und Fahrradfahrer vorrangig die asphaltierten 
Straßen und Plätze benutzen können. Die Verkehrsberuhigung und Begrünung sollen 
Flächennutzungskonflikte verringern und die Gesundheit der Menschen fördern. Ins-
gesamt sollen 503 Superblocks in Barcelona entstehen. 

Hamburg, Darmstadt und München haben angefangen, das Konzept aufzugreifen, 
in Wien heißt es Supergrätzl, in Berlin Kiezblocks. In vielen Berliner Bezirken gibt es 
erste Ansätze, so die Geographin Uta Bauer vom Deutschen Institut für Urbanistik: 
„Anders als in Barcelona oder Wien wird aber nicht in erster Linie die Verwaltung 
von sich aus aktiv, sondern die Menschen fordern die Umgestaltung.“ Beeindruckend 
viele Bürgerinitiativen hätten sich gebildet. » Changing-Cities zählt 23. Es dauere in 
Berlin aber lange, bis die teils umstrittenen Maßnahmen umgesetzt seien: „Eine echte 
Umgestaltung des Straßenraums mit Begrünung wie in Barcelona findet bislang erst 
vereinzelt statt.“ 

In solchen Superblocks ist das Potenzial hoch, Flächen zu entsiegeln und – statt 
Kübel aufzustellen – zu bepflanzen: für bessere Luft und damit der Regen das Grund-
wasser anfüllen kann und die Verdunstungskühle der Pflanzen bei großer Hitze 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
Begrünung bringt Geld
In Leipzig könne eine stärkere Be-
grünung einen gesamten jährli-
chen Nutzen von mehr als 38 Mil-
lionen Euro erbringen. Das IÖW 
ermöglicht mit dem neuen On-
linetool » stadtgruen-wertschaet
zen.de, für 23 deutsche Großstäd-
te zu berechnen, wie zusätzliches 
Stadtgrün die Lebensqualität der 
Bevölkerung steigern könnte – 
und was das wirtschaftlich be-
deutet. Das Interesse daran ist so 
groß, dass das IÖW das Tool auf 
rund 200 Städte (alle über 
50.000 Einwohner) erweitern 
möchte und eine Förderung be-
antragte, gemeinsam mit Claudia 
Hornberg, Professorin an der Uni-
versität Bielefeld, Vorsitzende des 
Sachverständigenrates für Um-
weltfragen (SRU), der im Juni das 
Gutachten „Umwelt und Gesund-
heit konsequent zusammenden-
ken“ veröffentlicht hat.
Superblocks
Das Konzept der Superblocks 
geht laut » Deutschem Institut für 
Urbanistik vor allem auf den spa-
nischen Biologien und Umweltin-
genieur Salvador Rueda und sein 
Konzept des ökosystemischen Ur-
banismus zurück. 

Zweispurige Fahrbahnen werden 
halbiert und zu Einbahnstraßen 
mit Schritt- oder Laufgeschwin-
digkeit gemacht. Auf frei werden-
de Flächen kommen Bäume, 
Parkbänke, bepflanzte Kübel und 
Hochbeete. Anwohner können 
verweilen, Kinder spielen. 60 Pro-
zent der zuvor von Autos genutz-
ten Straßen würden für andere 
Nutzungen frei, so die Stadt. Laut 
einer Studie des Gesundheitsinsti-
tuts » BCNecologia Barcelona 
steigern diese Veränderungen die 
Lebenserwartung der Bewohner 
spürbar, und sie verhindern To-
desfälle.
up.com.

https://le.uwpress.org/content/wple/early/2023/02/17/le.99.4.062321?0072R1.full.pdf
www.gartenleistungen.de/publikationen/infografiken-und-factsheets/
https://www.barcelona.de/de/barcelona-superblocks.html
https://changing-cities.org/
https://www.stadtgruen-wertschaetzen.de/app/stadtgruenapp
https://www.stadtgruen-wertschaetzen.de/app/stadtgruenapp
https://difu.de/nachrichten/was-ist-eigentlich-ein-superblock
https://difu.de/nachrichten/was-ist-eigentlich-ein-superblock
https://www.barcelona.de/de/barcelona-superblocks.html
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das Atmen und Leben erleichtert. Entsiegelung und Begrünung dienen zudem einem 
besseren Regenwassermanagement. Das ist eine weitere zentrale Herausforderung 
für alle Städte. Denn einerseits nehmen Trockenzeiten zu und verlängern sich. Das 
erschwert nicht nur das Atmen, sondern es sinkt auch der Grundwasserspiegel – vie-
lerorts rufen inzwischen Wasserwerke zum Wassersparen auf und und Gartengießen 
ist tagsüber untersagt, weil das Wasser kaum in tiefere Bodenschichten gelangt, son-
dern vorher verdunstet.

Andererseits nehmen Starkregen zu und damit Überschwemmungen und 
Hochwasser. In manche Häuser gelangt man nicht mehr trockenen Fußes (s. 
Foto). Kurzum: In vielen Monaten des Jahres ist es zu trocken, in anderen 
gibt es übermäßig viel Wasser. Der Handlungsdruck steigt. 

Entsiegelung stärkt Regenwasser management 
Um das zu bewältigen, müssen sich Städte zu sogenannten Schwammstäd-
ten entwickeln. Diese speichern wie Schwämme überschüssiges Regenwas-
ser und geben es bei Trockenheit nach und nach wieder ab. Hier kommen 
begrünte Dächer und Häuserwände ins Spiel sowie entsiegelte Höfe, Park-
plätze, Bürgersteige, Freiflächen und Straßenstreifen. Frei von Asphalt und 
bedeckt mit einheimischen Pflanzenarten speichern sie den Regen, halten 
große Wassermengen zurück, federn Starkregen ab und schützen so vor 
Überschwemmungen und schimmelnden Wänden. 

Zudem kann Regenwasser langsam in tiefere Bodenschichten sickern und 
Stadtbäume versorgen sowie ins Grundwasser versickern und es auffüllen 
(siehe Kontext und Foto). Stadtgrün sieht folglich nicht nur hübsch aus, 
sondern hat hoch relevante Funktionen, um Städte klimaresilient und lebenswerter 
zu machen. Die Klimakrise sei nicht nur mit Einschränkungen verbunden, betonte un-
längst Fred Hattermann, Leiter der Forschungsgruppe Hydroklimatische Risiken am 
Potsdam Institut für Klimafolgenforschung. Schwammstädte böten Chancen: Wenn 
es wirklich gelänge, diese Strukturen zu errichten, dann sei das auch eine Bereiche-
rung. Sie seien „deutlich kühler, grüner und damit lebenswerter.“

Neuland für Investoren 
Investoren klopfen allerdings bisher bei Immobilieninvestments immer noch vor al-
lem die Qualität und Lage der Gebäude ab. Manche großen institutionellen Immobi-
lieninvestoren sind überaus scheu mit Stellungnahmen. Ein großer deutscher Immo-
bilieninvestor ist die Meag, die Vermögensverwaltung des Rückversicherungsriesen 
Munich Re. Gefragt, ob Quartiersentwicklungen eine zunehmende Rolle für Immobi-
lieninvestments bei der Meag spielen und ob sie in Konzepte zur Klimaanpassung in-
vestiert, umgeht ein Sprecher des Asset Managers eine konkrete Antwort. Er sagt 
stattdessen: „Immobilienportfolios bis spätestens 2050 auf „Netto-Null“ zu bringen, 
ist ein wichtiger Kompass. Daher begrüßen wir politi-
sche Bestrebungen zur nachhaltigen und zukunftsfä-
higen Quartiersentwicklung. Das Konzept der 
Schwammstadt gehört dazu.“ „Politische Bestrebun-
gen“ – als ob Investoren angesichts der Zusammen-
hänge nicht selbst die Funktionen grüner Netze mit 
städtischer Biodiversität für den Wert ihrer Gebäude 
mit bedenken könnten. 

Unterdessen soll das internationale Projekt » „Cle-
ver Cities“ dazu führen, dass sich Städte in grüne, kli-
maresiliente und auch sozial attraktive Lebensräume 
verwandeln, etwa durch naturbasierte Lösungen, die 
die biologische Vielfalt begünstigen und positive Ef-
fekte auf die Gesellschaft und das Miteinander ha-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattg
berschwemmter Hof und über-
chwemmte Durchgänge in Berlin 
ach Starkregen. Foto: S.Bergius
egrünte Fassaden, wie hier in 
amburg, sorgen bei Hitze für 
ühlung von Häusern und Stra-
en. Foto: S. Bergius
roup.com.

https://clevercities.eu/
https://clevercities.eu/
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ben (siehe auch Beitrag in dieser Ausgabe). Die Vorhaben sollen die Bedürfnisse und 

Ideen von Bewohnern und örtlichen Unternehmen aufgreifen. 
Das hat sich auch » Hamburg in Teilen vorgenommen – sichtbar an grünen Häuser-

fassaden und Dächern oder Blüh- und Streuobstwiesen auf Verkehrsinseln und Plät-
zen (s. Foto). In Arbeit ist ein grüner Korridor im südwestlichen Neugraben-Fischbek, 
das zwischen zwei Naturschutzgebieten liegt. Für mehr Biodiversität sollen naturba-
sierte Lösungen sorgen, etwa ein Regenrückhaltebecken, ein ehemaliger Feuerlösch-
teich als „grüner Trittstein“ für wandernde Arten sowie Versickerungsbeete an Stra-
ßen, damit Regenwasser sie nicht überschwemmt, sondern sich in Rigolen, künstli-
chen unterirdischen Pfützen sammelt, um gemächlich das Grundwasser aufzufüllen. 

Die Stadt kooperiert überdies mit einer Schule und Experten, um „Aquaponics“ zu 
etablieren, ein wirtschaftliches Farmsystem, bei dem Aquakulturen wie etwa Fisch-
zucht kombiniert werden mit Hydroponics, der Pflanzenkultivierung in nährstoffrei-
chem Wasser. Das klingt gut. 

Neubaugebiete mit Widersprüchen
Doch vor Ort in Neugraben sieht die Welt teils ganz anders aus. Das Neubaugebiet 
Vogelkamp ist nahe an das Naturschutzgebiet Moorgürtel gebaut, viele Straßenna-
men enden auf „-moor“. Auf den Flächen des Viertels, in dem man sicher eher woh-
nen wollen würde, als in den Hochhäusern wenige Kilometer weiter weg, waren zu-
vor extensiv genutzte Wiesen und Weiden, so die Projektentwicklungs-
gesellschaft IBA Hamburg, eine hundertprozentige städtische Tochter. 
Das einstige Moor dort war also schon früher entwässert worden. Infol-
ge der Bebauung ist es nun nicht mehr zur Wiedervernässung und Re-
naturierung verfügbar, was die Bundesregierung in ihrem Aktionspro-
gramm natürlicher Klimaschutz (ANK) plant. 

Immerhin habe die erst seit 2014 mit dem Endausbau beauftragte IBA 
Hamburg durchgesetzt, nur halb so viele Wohneinheiten – 1500 statt 
den ursprünglich im Jahr 2006 geplanten 3100 –zu realisierten, betonte 
ein Sprecher. Das sei dem Erhalt von Grünflächen zugutegekommen. 
Zwischen dem Neubaugebiet und dem geschützten Moorgürtel liegt 
heute eine Ausgleichsfläche, die den ökologischen Schaden kompensie-
ren soll, den Bebauung und Infrastruktur angerichtet haben. Das eben-
falls einstige agrarische Land sei renaturiert worden, heißt es. Heute be-
steht es aus einer weitflächigen artenreichen Wiese mit künstlichen 
Sandhügeln, in der sich den Angaben zufolge zum Beispiel Rebhühner 
wieder angesiedelt haben. Ein Moor ist dies aber nicht, das verhindern 
breite Entwässerungsgräben. 

Und das auf Sandaufschüttungen angelegte Wohnviertel ist quadratisch für große 
SUVs ausgelegt, nicht für Kinder, alte Menschen und mehr Natur. Zwar erklären 
Schautafeln der Stadt Hamburg und der Umweltorganisation Nabu, wie nützlich Fas-
sadenbegrünung und Nistkästen 
für Mensch und Natur sind – doch 
begrünte Fassaden und Dächer 
fehlen, die Gärten sind kleine kon-
ventionelle Rasenstücke, umgeben 
von eintönigen Hecken. Nur in den 
Entwässerungsgräben siedeln sich 
verschiedenste Arten an. 

Wenn schon Neubaugebiete, 
dann doch gleich Schwammstäd-
te. Das hat die IBA Hamburg in 
Oberbillwerder vor: Das neue 
Stadtviertel soll mit bis zu 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattg
as recht versiegelte, autoge-
echte Neubaugebiet Vogelkamp 
iegt fast direkt am Naturschutz-
ebiet Moorgürtel im Hamburger 
tadtteil Neugraben. Fotos: S. Bergius
roup.com.

https://clevercities.eu/hamburg
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7000 Wohneinheiten für 15.000 dort Wohnende ein ökologischer Vorzeigestadtteil 

werden. Auch wenn es nicht auf der Website steht: „In Oberbillwerder wird eine ech-
te Schwammstadt und die Dachbegrünung verpflichtend sein“, so ein Sprecher. Das 
Investoreninteresse sei „riesig“. „Derzeit investiert nur die Stadt Hamburg in die Pro-
jektentwicklung.“ Die baureifen Grundstücke wird die IBA nach Hochbaureife ver-
markten.

Zwar wird auch hier Agrarfläche in großem Maßstab versiegelt, aber eine Art Grün-
gürtel, der „Grüne Loop“ soll sowohl die fünf Quartiere verbinden und mit benach-
barten Dörfern vernetzen, als auch für Regenwasserrückhaltung sorgen: Das Regen-
wasser von öffentlichen und teilweise von privaten Flächen soll darin gesammelt und 
attraktive Wasserflächen bilden. 

Neue Schwammstädte
Der Grüne Loop „kann als Retentionsraum auch hunderjährliche Regenereignisse“ 
aufnehmen, verkündet der » Masterplan. Drum seien die Gründächer hierfür nicht nö-
tig. Und im Norden gibt es einen Randgraben, der zu einem bepflanzten Retentions-
raum führt, der Wasser reinigt und in die Kanäle des Blauen Quartiers leitet. 

Grün- und Freiflächen sollen insgesamt 24 Prozent ausmachen, inklusive Spielplät-
zen, Aktivitätspark und Schwimmbad. Und die IBA Hamburg will ein Viertel der Fas-
saden begrünen. In einigen Jahren wird man erfahren, ob das alles so funktioniert.

Auch Berlin ist dabei, ein Schwammstadtkonzept zu entwickeln. Zudem arbeitet 
die Hauptstadt mit dem Zentrum für Biodiversitätsforschung IDiv und dem Bundes-
amt für Naturschutz am » Berlin Urban Nature Pact, dem Städte aus der ganzen Welt 
im Frühjahr 2024 offiziell beitreten sollen. Gute Erfahrungen macht sie bereits seit 25 
Jahren im Stadtteil Rummelsburg, wo aus dem einstigen Gefängnis ein Schwamm-
stadt-Wohngebiet entstand, das Bewohnerinnen und Bewohner entzückt. 

Man fragt sich, warum in anderen Ortsteilen nicht ähnlich vorgegangen wurde. 
Überdies lässt die Stadt Pfützen beseitigen, obwohl diese nötig sind, um Regenwas-
ser aufzufangen und das sinkende Grundwasser aufzufüllen – wofür sie an anderen 
Stellen tatsächlich entsiegel (s. Kontext nächste Seite). Doch manche Vertiefungen 
werden ausgemerzt, etwa im Volkspark Wilmersdorf, wo eine regelmäßige Wasser-
ansammlung bisher die Kinder der Gegend in große Freude versetzte. Jetzt soll die 
Fläche zum Ärger mancher Anwohner, insbesondere Eltern, versiegelt werden. 

Widersprüchliches auch in Hildesheim. Die Stadt plant auf der grünen Wiese ein 
klimaresilientes Neubaugebiet. Jedoch beantwortete die Entwicklungsgesellschaft 
keine Fragen dazu. Weder wer hier investiert, noch wie sie Versiegelungen ausglei-
chen will, noch was sie plant, um die absehbaren Einschränkung von Wanderungs-
möglichkeiten für die im direkt angrenzenden Schutzgebiet lebenden Tierarten zu 
verringern.

Aktionsprogramm natürlicher Klimaschutz auch für Städte 
Damit Städte zum Klimaschutz beitragen und widerstandsfähig werden, will sich die 
deutsche Bundesregierung künftig für grünere Städte engagieren und hierbei auch 
die Finanzbranche einbeziehen. Mit dem im März 2023 vom Kabinett beschlossenen 
» Aktionsprogramm natürlicher Klimaschutz (ANK) will das Umweltministerium unter 
anderem finanzpolitische Instrumente auf den Prüfstand stellen und neue Förder- 
und Finanzierungsmöglichkeiten schaffen. 

Geplant sind mehr Stadtbäume für mehr Lebensqualität und ein besseres Stadtkli-
ma, Flächenentsiegelung zur Renaturierung und zu besseren Versickerungsmöglich-
keiten sowie dezentrale Regenwasserbewirtschaftung. Städte und Gemeinden sollen 
Förderung erhalten, um Parks an trockene Sommer anzupassen, Plätze und Dächer 
zu begrünen sowie Bäche, Flüsse und Seen zu schaffen.

Ein eigener Punkt betrifft die „wassersensible“ Stadt mit möglichst vielen entsiegel-
ten Flächen. Möglicherweise werden rechtliche Rahmenbedingungen geändert, 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
Kurz erklärt: 
Schwammstädte 
Sie speichern Regenwasser für 
trockene, heiße Zeiten zur Ver-
dunstungskühlung und Bewäs-
serung der Stadtvegetation, 
sind auch eine Strategie gegen 
Starkregen und Überschwem-
mungen. Obwohl alle Argu-
menten längst dafür sprechen, 
geht es nur langsam voran, 
von Ausnahmen abgesehen.

Explizit am Leitbild 
„Schwammstadt“ orientiert 
sich Lübeck im » Anpassungs-
konzept für den Klimawandel 
von 2020, einem Plan zur was-
sersensiblen Stadtentwicklung, 
mit diesen Argumenten: 

• Starkregenereignisse puffern!

• Hochwasserschutz gewähr-
leisten!

• Trockenheit und Erwärmung 
bekämpfen!

• Grünräume für Mensch und 
Natur entwickeln!

•  Gemeinsam die Stadt  
anpassen!

Sie veranschaulicht das Leit-
bild grafisch und schreibt: Bei 
Starkregen trage die wasser-
sensible Stadtentwicklung zur 
Überflutungsvorsorge in Stadt-
quartieren und zum Gewässer-
schutz bei, indem es die Kana-
lisation entlaste und Mischwas-
serüberläufe aus der Kanalisa-
tion in Gewässer reduziere. Zu-
dem werde durch die verstärk-
te Verdunstung des Nieder-
schlagswassers die Luft ge-
kühlt und das Bioklima in der 
Stadt verbessert, so dass die-
ser Lösungsansatz auch der 
Hitzevorsorge dien. Darüber 
hinaus stehe in Trockenzeiten 
den Pflanzen mehr Wasser im 
Boden zur Verfügung.
up.com.

https://www.oberbillwerder-hamburg.de/projekt/masterplan-2022/
https://berlinpact.iclei-europe.org/
https://www.bmuv.de/fileadmin/Daten_BMU/Download_PDF/Naturschutz/ank_2023_kabinett_lang_bf.pdf
https://www.luebeck.de/de/stadtentwicklung/klimaschutz/anpassung-an-den-klimawandel.html
https://www.luebeck.de/de/stadtentwicklung/klimaschutz/anpassung-an-den-klimawandel.html
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um diese naturbasierte Lösung für die Klima- und Biodiversitätskrise voranzubrin-

gen. Seit Juli können Kommunen Förderungen beantragen.
Für das ANK sind vier Milliarden Euro bis 2026 vorgesehen. Das wird aber nicht 

reichen. Es „müssen auch private Finanzakteure beim Erhalt der Kohlenstoffsenken 
eingebunden werden“, heißt es darin. Ziel ist, „natürlichen Klimaschutz als Ökosys-
temleistung und damit als öffentliches Gut ohne Markt in Investitionsentscheidungen 
abzubilden“. Das gilt für Moore, Gewässer und Wälder ebenso wie für Städte. 

Biodiversität fließt ins DGNB-Siegel ein
Auch die Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen DGNB wirbt dafür, Biodiver-
sität in Stadt und Gebäude einzubeziehen. Gerade der Baubranche komme besonde-
re Verantwortung zu, heißt es von der Nichtregierungsorganisation. „Gebäude und 
Infrastruktur können viel zu Schutz und Förderung der Artenvielfalt beitragen – bei-
spielsweise durch eine vogelgerechte Fenster- und Fassadenplanung sowie das An-
bringen von Nistkästen oder Insektenhotels. Zudem bieten begrünte Dach- und Fas-
sadenflächen Tieren nicht nur einen Platz zum Ausruhen, sondern tragen außerdem 
zu einer besseren Luftqualität bei.“

Bei einer DGNB Zertifizierung wird seit einigen Jahren mit den expliziten Kriterien 
» „Biodiversität“ für Quartiere und » „Biodiversität am Standort“ für Gebäude der 
Einfluss auf die umgebenden Ökosysteme berücksichtigt. Dabei würden auch auf 
den ersten Blick weniger sichtbare, aber ökologisch erforderliche Aspekte betrachtet, 
wie Biotopvernetzung, um Pflanzen- und Tierarten nicht zu isolieren, oder langfristi-
ge Biodiversitätsstrategien und Pflegeanleitungen.

Vor der Weltbiodiversitätskonferenz im Dezember hat die DGNB eine Selbstver-
pflichtung abgegeben, sich mehr darum zu kümmern. Eine Broschüre mit dem Titel 
„Bauen für eine bessere Welt“ soll sensibilisieren. 

Zertifizierungsgesellschaft befasst sich mit Biodiversität 
Der DGNB hat Biodiversität zu einem Schwerpunktthema gemacht, etwa beim Jah-
reskongress im Februar und mit Seminaren über ihre Fort- und Weiterbildungsplatt-
form. Wie schon 2022 veranstaltet sie auch dieses Jahr einige Seminare, etwa zu Ar-
tenschutz in urbanen Lebensräumen, Biodiversität auf gewerblichen Außenflächen 
oder vertikale und horizontale Begrünung.

Mit Schwammstädten befasst sich der DGNB indirekt über den Kriterienkatalog, 
wie Stephan Anders, Abteilungsleiter Netzwerk und Beratung, erläutert. „Der Um-
gang mit Niederschlag ist ein zentraler Bewertungsgegenstand im DGNB Zertifizie-
rungssystem.“ Eine direkte Bewertung finde sich in den Kriterien Wasserkreislaufsys-
teme sowie Resilienz und Wandlungsfähigkeit. „Bei den Wasserkreislaufsystemen ist 
der Erhalt des natürlichen Wasserkreislaufs, der Schutz von Trinkwasser sowie eine 
Reduktion des Trinkwasserverbrauchs und 
Abwasseraufkommen im Quartier die Ziel-
setzung“, erklärt Anders. 

Bei Resilienz und Wandlungsfähigkeit 
geht es darum, das Quartier „so flexibel 
und widerstandsfähig wie möglich zu kon-
zipieren und eine möglichst große Anpas-
sungsfähigkeit und Robustheit zu ermögli-
chen.“ Auch bei weiteren Kriterien flössen 
solche Aspekte positiv in die Gesamtbe-
wertung ein. Immobilieninvestoren und 
Stadtentwickler erhalten hier also Anhalts-
punkte, die für zukunftsfähige Quartiere 
und Immobilienbestände relevant sind.

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
fützen fürs Grundwasser
ie gut Entsiegelung funktio-
iert, zeigt sich auf dem einstigen 
empelhofer Flugfeld: Hier hat 
erlin Ende 2022 auf einer größe-

en Fläche den alten Asphalt ab-
etragen und frische Erde aufge-
racht, damit sich die daneben 
efindliche savannenähnliche Ve-
etation dorthin ausbreiten kann. 
ei Regen bilden sich nun Pfüt-
en, die Pflanzen, Tiere und das 
rundwasser nähren. Diese klei-
en, unterschätzten Gewässer ha-
en weltweit sowohl ökologisch, 
ls auch für Menschen eine » ho-
e Bedeutung. Foto: S. Bergius
up.com.

https://www.dgnb-system.de/de/quartiere/kriterien/biodiversitaet/
https://www.dgnb-system.de/de/gebaeude/neubau/kriterien/biodiversitaet-am-standort/index.php
https://www.oekom.de/buch/die-wunderwelt-der-pfuetzen-9783987260148
https://www.oekom.de/buch/die-wunderwelt-der-pfuetzen-9783987260148
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Institutionelle trotz Krisen standhaft

Gut drei Viertel der institutionellen Anleger in Deutschland wollen den Anteil nach-
haltiger Investments trotz geopolitischer Krisen und anderer Herausforderungen am 
Kapitalmarkt ausbauen, nur vier Prozent wollen ihn verringern. Das ergab die dies-
jährige » Befragung von 200 deutschen Großanlegern mit addiert sechs Billionen 
Euro verwalteter Vermögen durch die Fondsgesellschaft Union Investment. Demnach 
berücksichtigen bereits 91 Prozent der Antwortenden Nachhaltigkeitskriterien bei 
Anlageentscheidungen, acht Prozentpunkte mehr als vergangenes Jahr und der 
höchste Wert seit dem Start der jährlichen Investorenbefragung 2010. 

74 Prozent der Investoren sind mit nachhaltigen Kapitalanlagen zufrieden, mehr als 
die 67 Prozent im vergangenen Jahr. 60 Prozent der Antwortenden, die nachhaltig 
und konventionell investieren, bescheinigen dem nachhaltigen Portfolio eine ähnliche 
oder gar bessere Renditeentwicklung als dem konventionellen. Unter Risikogesichts-
punkten sehen 69 Prozent von ihnen das nachhaltige Portfolio gleichauf oder im 
Vorteil. Solche Kriterien helfen also, das Risikomanagement zu optimieren. 

 Immerhin befassen sich mit Biodiversität und Entwaldung 42 Prozent der Investo-
ren, die nachhaltig orientiert anlegen – nur sie wurden danach gefragt. Knapp ein 
Viertel gab an, es intern zu diskutieren. Befragt, wie sie investieren wollen würden, 
antworteten rund zwei Drittel, sie würden den Ausschluss von Unternehmen, die die 
Biodiversität gefährden, mit Investments in Firmen kombinieren wollen, die aktiv an 
Lösungen zum Erhalt der Biodiversität arbeiten. Nicht gestellt wurde die Frage, ob 
und wie Akteure bereits naturorientiert investieren, obwohl Haagmann sagte: „Mit 
dem Artensterben sind ebenso wie mit dem Klimawandel wachsende wirtschaftliche 
Risiken verbunden. Biodiversität wird somit auch im Risikomanagement relevant.“ 

 Wirkung zu beachten, hält fast die Hälfte der antwortenden Institutionellen zur 
Transformation der Wirtschaft für besonders effektiv. Jedoch kann ein Fünftel mit 
dem Transformationsbegriff noch nichts anfangen. „Als Asset Manager sind wir ge-
fordert, verstärkt über die mit der Transformation der Wirtschaft verbundenen Anla-
gechancen zu informieren. Dafür müssen private Gelder mobilisiert werden, da staat-
liche Investitionen allein nicht ausreichen“, betont André Haagmann, Vorstandsmit-
glied von Union Investment. „Klimaschutz, demografischer Wandel, Urbanisierung 
und Digitalisierung erfordern milliardenschwere Infrastrukturinvestments.“

Naturverlust beeinträchtigt Zahlungsfähigkeit von Staaten
Der Verlust an ökologischer Vielfalt und gesunder Natur beeinträchtigt die Zahlungs-
fähigkeit von Staaten. Warum das so ist, erläuterte der vierteljährliche » ESG Market 
Monitor des Chief Investment Office der Deutschen Bank (siehe dort Seite 5). Da ist 
zu lesen: „Der Verlust von Ökosystemleistungen wird kaskadenartige Auswirkungen 
auf die Wirtschaft haben.“ Insbesondere Entwicklungs- und Schwellenländer seien 
von steigenden Ausfallrisiken betroffen. Die Ausfallwahrscheinlichkeiten könnten auf 
30 Prozent bis 40 Prozent zunehmen. 

Darum warnen die Autoren die Anleger: „Bewertungen, die den Verlust der biolo-
gischen Vielfalt übersehen, lassen eine wesentliche Risikoquelle außer Acht. Investo-
ren werden nicht fähig sein, Risiken über ihre Portfolios hinweg akkurat zu identifizie-
ren, zu bepreisen und zu managen, wenn sie auf natur-blinde Metriken für Kreditwür-
digkeit vertrauen.“

Messrahmen für Naturabhängigkeit
Das UN-Umweltprogramm hat in Zusammenarbeit mit seiner Finanzinitiative kürzlich 
einen » Leitfaden veröffentlicht, der zeigt, wie Unternehmen und Finanzinstitute ihre 
Abhängigkeiten von der Natur messen und verringern können. Er gilt als Ergänzung 
für den Leitfaden zur naturrelevanten Finanzberichterstattung, dessen finale Version 
die Taskforce on Nature-related Financial Disclosures (TNFD) laut eigener Ankündi-
gung am 13. September veröffentlichen wird.
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.

https://presse.union-investment.de/cst/562/usrimg/deaf63caf45465db762c3cf1b1eb7bd9.pdf
https://www.deutschewealth.com/content/dam/deutschewealth/cio-perspectives/cio-special-assets/esg-market-monitor-june-2023/cio-esg-market-monitor-q2?2023.pdf
https://www.deutschewealth.com/content/dam/deutschewealth/cio-perspectives/cio-special-assets/esg-market-monitor-june-2023/cio-esg-market-monitor-q2?2023.pdf
https://resources.unep-wcmc.org/products/WCMC_RT499
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html 
http://www.erste-am.de
http://www.finance-in-motion.com/
https://www.degroofpetercam.com/en/home
https://www.kgal.de/unternehmensgruppe/nachhaltigkeit/
http://www.investinvisions.com/
https://www.schroders.com/de-de/de/finanzberater/was-wir-tun/nachhaltige-anlagen/?utm_campaign=sustainability&utm_content=sponsoring&utm_medium=content&utm_source=handelsblatt_briefing&utm_term=germany-sustainability-intermediary-content_link
https://www.schroders.com/de-de/de/finanzberater/was-wir-tun/nachhaltige-anlagen/?utm_campaign=sustainability&utm_content=sponsoring&utm_medium=content&utm_source=handelsblatt_briefing&utm_term=germany-sustainability-intermediary-content_link
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Erste Preisschilder 

für Biodiversität

Es schadet der Wirtschaft, dass regulierende  
Ökosystemleistungen dramatisch sinken. Die Finan-
zierung ihres Erhalts ist noch nicht gesichert. Was 
können Unternehmen und Finanzakteure tun? – 
Einblick in aktuelle Diskussionen und Innovationen.
Es kommt uns teuer zu stehen, wenn Ökosysteme auf einmal nicht mehr funktionie-
ren. Das derzeitige Niedrigwasser des Rheins blockiert einen der wichtigsten Trans-
portwege der deutschen Wirtschaft. Bereits im Jahr 2022 hat der niedrige Rheinpe-
gel den Chemiekonzern BASF einen mittleren dreistelligen Millionenbetrag gekostet, 
weil ein Drittel der Schiffe nicht fahren konnten. 

Risiken durch den Ausfall eigentlich kostenloser Ökosystemleistungen sind aller-
orts zu entdecken: So benötigt etwa die Chipindustrie in Taiwan extrem viel Wasser 
und kämpft gleichzeitig mit dem dritten Dürrejahr in Folge. Doch auch andere Leis-
tungen der Natur wie die Bestäubung werden weniger selbstverständlich: In Kalifor-
nien kann man inzwischen eine Bienen-Diebstahl-Versicherung abschließen, um die 
Mandelproduktion abzusichern.

Vielfalt macht widerstandsfähiger 
Der „Maschinenraum“ der Natur ist beschädigt: Grundsätzliche Funktionen wie Kli-
maregulierung, Krankheitsbekämpfung oder Wasserkreislauf laufen immer öfter aus 
dem Ruder. Der Rückversicherer Munich Re errechnete, dass allein im Jahr 2022 rund 
270 Milliarden US-Dollar an Schäden durch Naturkatastrophen entstanden. 

Wenn davon die Rede ist, dass die Menschheit eine „intakte“ Natur braucht, dann 
ist gemeint: Eine Umgebung, die die menschliche Gesellschaft und Wirtschaft funk-
tionieren lässt. Dafür braucht es wiederum Biodiversität, denn vielfältige Systeme 
sind grundsätzlich widerstandsfähiger. 

Bisher jedoch tragen viele Unternehmen direkt und viele Finanzakteure indirekt 
zum weiteren Verlust der biologischen Vielfalt bei: „Unser finanzierter absoluter Bio-
diversitätsfußabdruck beträgt etwa 0,06 km2MSA pro investierter Million Euro“, sagt 
etwa Ralf Lütz, Sustainable Advisory & Business, bei der BNP Paribas Deutschland. 

Diese Maßeinheit bedeute, „dass jede in unsere Fonds investierte Million Euro jähr-
lich zu potenziell sechs vollständig degradierten Hektar führen“. Alle Unternehmen 
zusammen, in die die Bank investiert ist, haben gar einen Fußabdruck, der jährlich ei-
ner vollständig ausgelaugten Fläche der Größe Europas entspricht, wie die französi-
sche Bank selbst errechnet hat. 

Finanzierung von Ökosystemen steckt in Kinderschuhen
Wie lässt sich diese Entwicklung auf der Mikro- und der Makroebene stoppen und 
umkehren? Dafür sind Studien zufolge immense Summen an Investitionen nötig. 
Doch wie lassen sich Schutz und Förderung der Vielfalt von Ökosystemen, Arten und 
Genen finanzieren? 

Regulierung und Wissenschaft sind noch nicht besonders weit. Es ist „Work in Pro-
gress“: Auch und gerade die Real- und die Finanzwirtschaft. International setzten 
sich die Vereinten Nationen in Montreal Ende 2022 globale Biodiversitätsziele bis 
2030, darunter das Ziel, bis 2030 jährlich 200 Milliarden US-Dollar aus unter-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgro
EZB warnt vor  
Biodiversitätsrisiken
Im Juni hat EZB-Vorstandsmit-
glied » Frank Elderson betont, 
dass die schwindende Biodiversi-
tät in Ökosystemen ein wachsen-
des finanzielles Risiko darstellt, 
das nicht ignoriert werden kann. 
Die EZB » untersucht derzeit des-
wegen, inwieweit die Wirtschaft 
und der Finanzsektor des Euro-
raums Risiken ausgesetzt sind. 
up.com.

https://www.ecb.europa.eu/press/blog/date/2023/html/ecb.blog230608~5cffb7c349.en.html
https://www.ecb.europa.eu/press/blog/date/2023/html/ecb.blog230608~5cffb7c349.en.html
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schiedlichen Quellen zu mobilisieren, um 30 Prozent der Erde unter Schutz zu stellen. 
Solch große Ziele auf regionale Ebene herunterzubrechen, gestaltet sich schwierig. 

Zwar hat zum Beispiel die EU in ihrer Taxonomie-Verordnung den Biodiversitäts-
schutz als eines von sechs Umweltzielen gesetzt. Dafür sollten delegierte Rechtsakte 
bis Ende 2021 erarbeitet worden sein, aber erst jetzt liegt ein Entwurf der EU-Kom-
mission vor. Doch die Lenkungswirkung der von ihr beschlossenen Kriterien für ledig-
lich zwei Wirtschaftsbereiche (Umweltschutz und Renaturierung sowie Übernach-
tungsangebote) bleibt sehr beschränkt. 

Die Diskussion zum Einbinden biodiversitätsbezogener Aktivitäten ist offenbar 
kontrovers. Andere Rahmenwerke wie die European Sustainability Reporting Stan-
dards (ESRS) sind diesbezüglich ebenfalls schwach: Die Berichterstattung zu Biodi-
versität soll komplett freiwillig sein, wenn es nach der EU-Kommission geht. Zwar 
stehen Initiativen wie das Science Based Targets Network (SBTN) mit Konzepten zur 
Einbeziehung biologischer Vielfalt in den Startlöchern. Eine wirkliche Arbeitsgrundla-
ge für Unternehmen fehlt jedoch. 

Deshalb ringen viele Finanzmarktakteure noch damit, wie sie Biodiversität strate-
gisch und bei Entscheidungen beachten können. Zumal die öffentliche Hand weder 
in Montreal noch andernorts klare Finanzierungs- oder Förderungszusagen gemacht 
und sich auch nicht zu diesbezüglichen Regulierungen verpflichtet hat. Um Mittel für 
die ökologische Vielfalt bereitzustellen, wird daher das Zusammenspiel von öffentli-
chem und privatem Kapital elementar sein. Zudem können Finanzakteure beleuch-
ten, wo und wie Unternehmen sich national oder international engagieren.

Unternehmen und Finanzakteure können sich einbringen
Die Wirtschaft kann und soll im Rahmen der » Action Agenda for Nature and People 
Verantwortung übernehmen und zur Sicherung der Lebens- und Wirtschaftsgrundla-
gen beitragen, unter anderen mit Selbstverpflichtungen (» biodiversity commit-
ments). Hiermit beschreiben Unternehmen, welche Ziele und Aktivitäten sie freiwillig 
über die gesetzlichen Anforderungen hinaus für biologische Vielfalt verfolgen. 

Um voneinander und miteinander zu lernen, können sich Unternehmen in Deutsch-
land bei der Initiative » Biodiversity in Good Company einbringen. In dem Verein sind 
Firmen, die Biodiversität strategisch und mit konkreten Maßnahmen vorantreiben 
wollen. Er ist Teil der Verbändeplattform » Unternehmen Biologische Vielfalt (UBi), in 
der sich Organisationen sektorübergreifend engagieren und vernetzen.

Besonders viel Potenzial für die Biodiversitätsförderung liegt in globalen Lieferket-
ten. Wenn Geschäftspartner bei sich vor Ort zum Beispiel Böden und deren Ökosys-
temleistungen wieder aufbauen und dadurch „regenerativ“ wirken, betätigen sie ei-
nen besonders starken Hebel für mehrere Nachhaltigkeitsleistungen. 

So zeigt das UN-Umweltprogramm in einer » Studie zur Kakaoproduktion an der 
Elfenbeinküste, dass regenerative Agroforste mehr Biodiversität sowie mehr Kohlen-
stoffbindung im Boden erzielen und damit Klimaschutz ermöglichen. 

Weil Agroforste, also die bewusste Einbeziehung von Bäumen und Sträuchern in 
die Landwirtschaft, weniger Pestizide und Düngemittel brauchen und Erträge aus 
anderen angepflanzten Kulturen liefern, profitieren überdies die Kleinbauern von hö-
heren Einkommen. „Damit solche Ansätze zum neuen Normal werden, braucht es 
Verbraucherdruck, Regulierung und Bildung“, sagte Daniel May, Stellvertretener Pro-
grammleiter der Initiative nachhaltige Agrarlieferketten bei der Gesellschaft für Inter-
nationale Zusammenarbeit (GIZ), während der » Konferenz Digisustain im Juni.

Statt Kosten die Investitionen in der Bilanz aktivieren
Wenn Unternehmen sich für transparente Lieferketten und Biodiversität engagieren, 
tragen sie bisher die Kosten dafür. Doch schon bald sollen sie sich diese als Investiti-
on anrechnen lassen können. Grundlage dafür ist, dass laut EU-Taxonomie Firmen 
darstellen müssen, welche Geschäftsanteile oder Umsätze klima- und naturver-
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es Wirtschaften » B.A.U.M. 
timmt dazu beispielsweise eine 
tellungnahme mit seinem Unter-
ehmensbeirat, wissenschaftli-
hem Kuratorium und Gesamtvor-
tand ab.
ich gemeinsam dem 
ettbewerb stellen
nternehmen, die Biodiversitäts-
spekte bereits in ihrer Wert-
chöpfung berücksichtigen, kön-
en am » Wettbewerb „Die Lie-
erkette lebt“ teilnehmen. 

usgezeichnet werden Firmen 
nd deren Projekte, die insbeson-
ere biologische Vielfalt gemein-
am mit ihren Lieferanten fördern 
nd dabei Innovation, Pionier-
eist, Transformation des eigenen 
eschäftsmodells oder Übertrag-
arkeit auf andere Branchen vor-
eisen. Bewerbungsschluss ist 
er 30.09.2023.
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https://www.cbd.int/action-agenda/04.shtml
https://www.german-business-for-biodiversity.de/biodiversity-commitments/
https://www.german-business-for-biodiversity.de/biodiversity-commitments/
https://www.business-and-biodiversity.de/
https://www.unternehmen-biologische-vielfalt.de/
https://wedocs.unep.org/bitstream/handle/20.500.11822/37814/MOCAC_EN.pdf
https://digisustain.de/our_conferences/valuing-protecting-biodiversity/
https://www.wettbewerb-die-lieferkette-lebt.de/
https://www.wettbewerb-die-lieferkette-lebt.de/
https://www.bfn.de/neuauflage-der-nationalen-strategie-zur-biologischen-vielfal
https://www.bfn.de/neuauflage-der-nationalen-strategie-zur-biologischen-vielfal
https://dialog.bmuv.de/bmu/de/process/58604
https://www.baumev.de/
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träglich sind, damit Investoren dies bei Anlageentscheidungen miterwägen können. 
Diejenigen Unternehmen, die ihre Natur-Risiko-Darstellung verbessern, profitieren 
dann, so die Erwartung, mittelfristig von vergünstigten Kapitalkosten. 

Die Firma The Landbanking Group will überdies ermöglichen, Zahlungen für Biodi-
versitätsleistungen bilanziell zu aktivieren, „damit die Pioniere nicht mehr draufzah-
len, obwohl sie eigentlich besser sind“ als Wettbewerber, begründet Tobias Bandel, 
Leiter Biome der Firma. Biome sind große Lebensräume. 

Das Unternehmen misst Kennzahlen wie Kohlenstoff und Biodiversität im Boden, 
Erosion, Wasserhaltekapazität und Widerstandsfähigkeit gegen Dürren sowie Arten-
reichtum und Lebensraumvielfalt. Die wissenschaftlichen Daten werden danach in 
Managementinformationen übersetzt, in einem „Naturkapital-Konto“ zusammenge-
fasst und in ein Finanzprodukt übertragen. 

So könnten beispielsweise Käufer von nachwachsenden Rohstoffen (etwa Auto-
bauer für den Unterbodenschutz ihrer Fahrzeuge) diese Werte, statt sie als Kosten 
im Nachhaltigkeitsbudget zu verbuchen, als Teil der Bilanz aktivieren. Somit steige 
trotz beziehungsweise wegen der Ausgaben der Firmenwert – durch ein Investment 
in eine wichtige Ökosystemleistung und langfristige Lieferfähigkeit. 

Ein solches Investment kann je nach Ökosystem schätzungsweise zwischen 50 und 
500 Euro pro Hektar kosten. „Die Technologie kann das bereits – durch bessere 
Messtechnik und maschinelles Lernen wird sie sich in den kommenden Jahren deut-
lich verbessern“, erwartet Bandel.

Ansätze für naturpositive Geschäftsmodelle 
Einen anderen Ansatz verfolgt das deutsche Startup Goodcarbon. Dies ist eine Platt-
form für freiwillige Klimaschutzzertifikate (Carbon Credits), von der Finanzaufsicht 
Bafin zertifiziert und über Blockchain abgesichert. Die Firma gestaltet Investment-
produkte für Unternehmen, die ihre verbleibenden CO2 Emissionen kompensieren 
und sowohl eine ökologische als auch eine soziale Wirkung erzielen wollen. 

Die Plattform vermittelt vor allem Projekte mit naturbasierten Lösungen (Nature-
based Solutions, NBS). Diese zielen darauf ab, Ökosysteme in Böden, Wäldern und 
Meere zu erhalten und wiederherzustellen sowie die indigene Bevölkerung in Form 
von Projektbeteiligungen miteinzubinden. 

Die Finanzprodukte gibt es als Credits (Spotkontrakt), Forwards (Termingeschäfte) 
und Shares (Anteile an Kompensationsprojekten). Zu den Kunden gehört beispielsweise 
der Kaffeehersteller Melitta. Für diesen entwickelte das Jungunternehmen eine Kompen-
sationsstrategie, die sowohl auf Treibhausgassenkungen in der Wertschöpfungskette (In-
setting) setzt, als auch auf naturbasierte Lösungen für den CO2-Ausgleich (Offsetting). 

Finanzvehikel für naturbasierte Lösungen
Die Biodiversität auf den Farmen selbst zu erhöhen, gestalte sich schwierig, da der 
typische Kaffee-Geschmack für den Kunden wie beim Wein aus einer Art Cuvée, also 
einer Mischung, entstehe und Melitta die Kaffeebestandteile nicht bis zu den Farmen 
zurückverfolgen könne, erklärt Stefan Dierks, Nachhaltigkeitsmanager bei Melitta. 

Um dennoch „einfach anzufangen, zu machen“, verfolge Melitta eine langfristige 
Strategie mit „Forwards“ von Goodcarbon. Die Firma prüft Projekte gemäß ihrem 
Qualitätsrahmenwerk anhand von 165 Kriterien die Wirkung (Impact), das Risiko und 
die Integrität. Zum Impact gehören etwa die positive Auswirkung auf die lokale Bio-
diversität sowie der Nutzen für die lokale Gemeinschaft. 

Nicola Rodewald, Leiterin Lieferkettenteam, betont, wie wichtig gute Indikatoren 
für Steigerung oder Erhaltung von Biodiversität sind: „Ein maßgebliches Kriterium ist 
beispielsweise, ob ein vielfältiges Ökosystem geschaffen wird oder ob lediglich eine 
einzige Baumart gepflanzt wird“. Ausschließlich einheimische Arten zu pflanzen, 
werde besonders positiv bewertet. Einige Parameter erfassen fortschrittliche Projek-
te für mehr Biodiversität, wie beispielsweise die Anzahl ausgewählter Tierarten.
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ie Investoren naturschädigende 
nternehmen gezielt ansprechen 
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ie Investoren erwarten, dass sich 
nternehmen öffentlich dazu ver-
flichten, ihre negativen Effekte 
uf die Natur entlang ihrer Liefer-
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m die Natur zu bewahren und 
kosysteme wiederherzustellen. 
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nternehmensweite Maßnahmen-
läne entwickeln und umsetzen, 
erantwortlichkeiten auf Vor-
tands- und Managementebene 
lären und sich bei externen Part-
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assende Bedingungen schaffen, 
m die Ziele zu erreichen. Zu all 
em sollen die Unternehmen jähr-

ich den Status offenlegen. 
up.com.

https://www.natureaction100.org/nature-action-100-releases-investor-expectations-to-support-urgent-corporate-action-on-nature-loss/
https://www.natureaction100.org/nature-action-100-releases-investor-expectations-to-support-urgent-corporate-action-on-nature-loss/
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Zur Risikominderung zählt der Ausschluss von Projekten, die ihren Kompensations-
nutzen überschätzen. Denn übertrieben positive Angaben zu machen, ist eine Praxis, 
die sich rächt. Enthüllungen in der Wochenzeitung »Die Zeit zu Jahresbeginn brachte 
die Branche für CO2-Kompensationen in starke Kritik brachte. Ein NBS-Klimazertifikat 
kostet zwischen 10 und 50 Euro. Einen ähnlichen Marktplatz-Ansatz für naturbasierte 
Klimaschutzzertifikate bietet Callirius.

Hotspots der Biodiversität per Blockchain schützen
Eine andere Art Investment, das allerdings kein Finanzprodukt ist, bietet Fund the 
Planet aus München an. Es will Unternehmen befähigen, Regenwald als sogenannten 
Biodiversitäts-Hotspot langfristig und transparent zu schützen. Die junge GmbH hat 
dafür Flächen im peruanischen Amazonasgebiet gekauft und mit einem Waldinge-
nieur einen Schutzplan aufgestellt, der auf 100 Jahre ausgelegt ist. 

Die Amazonasschützer vermitteln über Tokens ihre im Grundbuch verbrieften Flä-
chen symbolisch an Unternehmen – jeder bei Fund the Planet „erworbene“ Quadrant 
finanziert und gewährleistet einen Schutz für zehn Jahre, mehrere Käufer sichern den 
langfristigen Schutz. Auf einer Blockchain hinterlegt sind Koordinaten, Schutzzeit-
raum, rechtliche Dokumente wie Grundbucheintrag und die allgemeinen Geschäfts-
bedingungen, um alle Verträge eindeutig und transparent zu gestalten. Eine „Investi-
tion“ ist ab 10.000 Euro möglich. 

Bisher nutzen Firmen wie der Blumenhändler „Flower Me“ das Angebot als positi-
ve Kommunikation für ihre Produkte. Endkonsumenten können den QR-Code am 
Blumenstrauß scannen und gelangen so zu ihrem „eigenen“, mit diesem Produkt ver-
bundenen Stück Regenwald, das sich auf einer Landkarte sehen lässt. Wieder andere 
Unternehmen erwerben den Regenwaldschutz im Rahmen ihrer CSR-Aktivitäten zum 
Beispiel als Geschenke für Kunden. 

Auch diese Zertifikate binden die lokale Bevölkerung ein: 50 Menschen gehen in 
Teilzeitanstellung aktiv gegen Wilderei vor. So soll eine langfristig nachhaltige 
Entwicklung möglich werden als Alternative zur Landwirtschaft, die dort als ineffi-
zient gilt. Perspektivisch soll sanfter Ökotourismus die Kunden und Besucher zu 
Botschaftern und Multiplikatoren für den Regenwald machen. Biodiversitäts -
schutz lässt sich unmittelbarer vor Ort wahrnehmen als die Wirkung von Klima-
schutzmaßnahmen – ein Vorteil, den Unternehmen für ihre Kommunikation nutzen 
können. 

Vorsicht vor Verschleierung
Eine Hürde für die recht neuen Finanzierungsangebote ist das sogenannte „Green-
hushing“, bei dem Firmen eigene „grüne“ Maßnahmen verbergen. Viele Unterneh-
men sprechen lieber nicht über ihre Nachhaltigkeitsaktivitäten und auch nicht über 
ihre Auswirkungen auf die Biodiversität, aus Angst, ihnen würde vorgeworfen, nichts 
gegen negative Effekte ihrer Geschäftsaktivitäten zu tun, sondern sie durch ein grü-
nes Mäntelchen zu kaschieren. 

Die Finanzbranche hat, wie berichtet, 2022 erlebt, wie nachteilig es ist, sich grüner 
darzustellen, als die eigenen Produkte sind. Um Greenwashing-Anschuldigungen zu 
vermeiden, müssen sich Unternehmen und Finanzhäuser folglich strategisch und 
strukturell hinsichtlich Biodiversität neu aufstellen. Zumal mittelfristig Regulierungs-
druck und Kundenanforderungen zu mehr Transparenz nicht nur in Klima-, sondern 
auch Biodiversitätsfragen führen werden. 

Aufgrund der möglichen wirtschaftlichen Risiken des Biodiversitätsverlusts üben 
inzwischen auch Finanzierer Druck auf Unternehmen aus, wie Ralf Lütz von der BNP 
Paribas unterstreicht: „Die Finanzierungsfrage wird nicht lauten: Bekomme ich die Fi-
nanzierung durch eine Berichterstattung zu Biodiversität billiger? Sondern: Bekom-
me ich sie ohne überhaupt?“

Tina Teucher (Mitarbeit: Susanne Bergius)
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IB fordert Stärkung  
aturbasierter Lösungen
„Derzeit gibt es keine Marktme-
chanismen, die die Umsetzung 
naturbasierter Lösungen in der 
EU fördern“, bemängelt die Euro-
päische Investitionsbank (EIB) in 
ihrem neuen » Bericht „Investing 
in nature-based solutions“. Wäh-
rend Subventionen unvermindert 
Ökosysteme bedrohen, mangele 
es an Anreizen für Investitionen in 
sogenannte naturbasierte Lösun-
gen (NBS). Damit ist gemeint, 
dass funktionierende Ökosysteme 
unter anderem als natürliche 
CO2-Senken, Wasserrückhalteräu-
me, Ernährungsgrundlage oder 
zum Hochwasserschutz dienen. 

„Europa muss aufhören, die wei-
tere Erosion der Natur durch 
schädliche Subventionen zu un-
terstützen“, fordert die EIB. Sie 
schlägt Reformen bei Regulierung 
und Subventionen vor. Diese 
könnten die Privatwirtschaft und 
den öffentlichen Sektor dazu be-
wegen, „in natürliche Systeme zu 
investieren statt in ‚graue‘ Infra-
struktur, die Beton und Stahl 
nutzt“. Europas Klimabank emp-
fiehlt eine Mischung aus „Beloh-
nungen“ für Investitionen in na-
turbasierte Lösungen und ver-
pflichtenden Maßnahmen. 

Für Infrastrukturprojekte ließe 
sich die Pflicht einführen, natur-
basierte Alternativen zu prüfen, 
bevor herkömmliche „graue“ In-
frastruktur erwogen werde. Beton 
und Kunststoff seien etwa durch 
Holz oder Biomassewerkstoffe er-
setzbar. Begrünte Dächer, Wände 
und „Regengärten“ können Was-
ser zur Verdunstung und Kühlung 
speichern und/oder die Versicke-
rung ins Grundwasser ermögli-
chen. Zudem ließen sich durch ei-
ne Reform der Gemeinsamen 
Agrarpolitik (GAP) der EU die Fi-
nanzierungsbedingungen für na-
turbasierte Lösungen verbessern.
up.com.

https://www.zeit.de/zustimmung?url=https%3A%2F%2Fwww.zeit.de%2F2023%2F04%2Fco2-zertifikate-betrug-emissionshandel-klimaschutz
https://www.eib.org/de/press/all/2023-217-nature-based-solutions-eib-report-finds-scope-for-regulatory-and-subsidy-reforms-as-well-as-a-more-flexible-spectrum-of-financial-instruments
https://www.eib.org/de/press/all/2023-217-nature-based-solutions-eib-report-finds-scope-for-regulatory-and-subsidy-reforms-as-well-as-a-more-flexible-spectrum-of-financial-instruments
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Klimaklagen drücken Aktienkurse

Wird eine Klage aus Klimagründen eingereicht und fällt in einem Prozess eine für das 
Unternehmen ungünstige Gerichtsentscheidung, sinkt dadurch der Firmenwert um 
durchschnittlich 0,41 Prozent gegenüber den Referenzwerden. Das haben Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler am Grantham Research Institute der London 
School of Economics (LSE) unlängst festgestellt. Für die » Studie „Impacts of climate 
litigation on firm value“ haben sie die Effekte von 108 Klimaklagen analysiert, die sich 
zwischen 2005 und 2021 weltweit gegen börsennotierte Unternehmen in den USA 
und Europa wendeten. 

Demnach ergaben sich die stärksten Kapitalmarktreaktionen bei Klagen gegen die 
größten Treibhausgasemittenten der Branchen Energie, Versorgung und Rohstoffe: 
Hier sanken die Unternehmenswerte nach Klageeinreichung um 0,57 Prozent und 
nach ungünstigen Richtersprüchen um 1,50 Prozent. Bei anderen Branchen haben 
sich solche Zusammenhänge (noch) nicht statistisch signifikant nachweisen lassen. 
Zwar sind Klimaklagen sehr heterogener, wie die Forschenden schreiben, sie gehen 
aber davon aus, dass sich mit ihrer Methode ein „aggregierter marktweiter Effekt“ 
nachweisen lässt. Neue Rechtslagen und rechtliche Präzedenzfälle beflügeln ihrer 
Einschätzung nach entsprechende Börsenreaktionen. Im Umkehrschluss heißt das, 
für Aktionäre ist es ratsam, darauf zu achten, ob Unternehmen das Risiko von Klima-
klagen eingehen.

Neue OECD-Leitlinien für mehr Nachhaltigkeit 
Die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung OECD hat 
kürzlich ihre » Leitsätze für multinationale Unternehmen aktualisiert und verschärft. 
Der OECD-Ministerrat will damit mehr erreichen für Umweltschutz, die Einhaltung 
von Menschen- und Arbeitsrechten, für Offenlegung, Korruptionsbekämpfung, Ver-
braucherschutz und faire Wettbewerbsbedingungen erreichen. Zwar sind ihre „Emp-
fehlungen“ unverbindlich, aber dienen in 51 Staaten als Orientierungsmaßstab und 
fließen in Regulierungen als Referenzwerte ein, insbesondere in der Europäischen 
Union. 

Zu den Änderungen erklärte Bundesumweltministerin Steffi Lemke: „Unternehmen 
spielen eine wichtige Rolle bei der Lösung der drei globalen Krisen, der Klimakrise, 
dem Artenaussterben und der Verschmutzungskrise. Die weitreichenden Änderun-
gen im Umweltkapitel der OECD-Leitsätze spiegeln das jetzt wider. Die OECD liefert 
den Unternehmen damit sehr konkrete Anhaltspunkte, wie sie die Umweltprobleme 
angehen können, die besonders oft am Anfang ihrer Lieferketten entstehen.“ Die 
neuen OECD-Leitsätze böten zudem eine gute Grundlage, unternehmerische Risiken 
zu erkennen und ihre Widerstandskraft gegen Umweltschäden zu erhöhen. 

Aufgenommen sind nun auch Sorgfaltspflichtenempfehlungen für Wissenschaft, 
Technologie und Innovationen, etwa zu Entwicklung, Finanzierung und Verkauf von 
Technologien. Für September planen Bundesministerien » Veranstaltungen zu den 
Leitsätzen, darunter am 14. September eine Tagung zum neuen Umweltkapitel.

Grüne Wirtschaft in der Schweiz
Vom 5. bis 7. September findet das » Swiss Green Economy Symposium (SGES) 2023 
in Winterthur statt. Es zeigt, wie schon seit 2013, an konkreten Beispielen, wie die 
Kooperation von Wirtschaft, Politik, Wissenschaft und Zivilgesellschaft zu mehr 
Wohlstand, zum Schutz der Umwelt und zum sozialverträglichen Zusammenleben 
beitragen kann. Ziel ist, dass die Teilnehmenden voneinander und miteinander ler-
nen, innovative Lösungen diskutieren und Erfolgsrezepte teilen, um anschließend 
konkrete Maßnahmen zu unternehmen. Zu den voraussichtlichen Themen der Inno-
vationsforen gehören Investieren & Finanzieren sowie Gesundheit, Ernährung, Biodi-
versität, Bauen, Bauen, Mobilität, Kommunikation, Smarte Städte und Regionen 
Energie und Klima, Ressourcen und Kreislaufwirtschaft sowie Entrepreneurship. 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@handelsblattgroup.com.

https://www.lse.ac.uk/granthaminstitute/publication/impacts-of-climate-litigation-on-firm-value/
https://www.oecd-ilibrary.org/finance-and-investment/oecd-guidelines-for-multinational-enterprises-on-responsible-business-conduct_81f92357-en
https://www.bmuv.de/service/veranstaltungen/veranstaltung/die-oecd-leitsaetze-reagieren-auf-globale-herausforderungen
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Wirkung im Fokus

Am 4. Oktober wird sich die Konferenz » „Sustainable Impact in Action Live – let´s 
walk the talk“ in Frankfurt zum dritten Mal intensiv mit wirkungsorientiertem Geldan-
legen (Impact Investing) befassen. Sie wendet sich an Kapitaleigner, Vermögenver-
walter, weitere Finanzmarktakteure, Verantwortliche von Impact-Projekten, die Wis-
senschaft und politische Entscheidungsträger. 

Zum einen geht es um die Praxis: Macherinnen und Macher aus aller Welt stellen 
ihre bereits rentablen, marktfähigen und investierbaren Projekte vor, die Lösungen zu 
den 17 UN-Nachhaltigkeitszielen (SDGs) anbieten. Sie schildern ihre Erfahrungen von 
der Idee über die Planung bis zur Startup-Finanzierung und thematisieren Regulie-
rung und die Suche nach Re-Investoren ein. Die Projekte wurden bewertet, manche 
werden das Prädikat „SIA Impact-Leader“ erhalten. 
Zweitens geht es um die wissenschaftlichen Grundlagen, damit Geldanlagen effekti-
ver wirken. Dabei sollen drei Schwerpunktthemen beleuchtet werden. Erstens der Le-
benszyklus, das heißt Finanzierung, Lebensdauer und Übertragbarkeit von Wirksam-
keit. Zweitens stehen mögliche Schwellenwerte für relevante Wirkungen auf dem 
Programm. 

Dritter wichtiger Diskussionsbereich sind potenzielle Zielkonflikte zwischen Nach-
haltigkeitszielen und wie diese zu überbrücken sind. Hierzu werden international re-
nommierte Sustainable-Finance-Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sprechen, 
unter Leitung von Timo Busch, Professor an der Universität Hamburg. Sein Lehrstuhl 
wird die Konferenzergebnisse als sogenanntes White Paper veröffentlichen zum Auf-
takt notwendiger Diskussionen in der Wissenschaft und auf dem Kapitalmarkt sowie 
als Grundlage für die Konferenz 2024.
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